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Gut gefahren mit Subunternehmen
120 Hektar Tannenbaum-Plantagen ohne Mitarbeiter. Georg Valder überlässt Anpflanzung und Ernte seit Jahren einer rumänischen Firma. Von Verena Groß
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rei festangestellte Vollzeit-Mitar-
beiter arbeiteten auf dem Hof, 
den Georg Valder und seine Frau 

laudia im Jahr 2002 vom verstorbenen 
chwiegervater übernahmen (siehe 
ASPO 26/15, Seite 13, dort wird das 
eue Direktvermarktungskonzept des 
annenhofs Schneiders beschrieben). 
ls Zahlenmensch fielen dem Diplom-

ngenieur gleich einige Schwachstellen 
n der Betriebswirtschaft auf. So hielten 
amals zwar Schafe das Unkraut zwi-
chen den Tannenbäumen niedrig, 
doch die Mitarbeiter waren zu einem 
eträchtlichen Teil ihrer Zeit damit be-
chäftigt, sich um die Tiere zu küm-
ern.“ Der komplette Viehbestand wur-

e abgeschafft, nicht zuletzt auch wegen 
berbordender Bürokratie. Auf Schön-
eitskosmetik kann verzichtetet werden, 
ntschied Valder. Sogar die Jungpflan-
en gedeihen gut zwischen Unkraut, sie 
bekommen zudem weder Wasser und 
noch Dünger. Naturauslese nennt Val-
der das. „Ich verpflanze nur die Bäume, 
die unter diesen Bedingungen gut zu-
rechtkommen.“

Mit einem Schlag ohne Personal
Der großen Umstrukturierung im Be-
trieb ging ein tragisches Unglück voraus: 
zwei Firmenfahrzeuge stießen auf einem 
matschigen Wirtschaftsweg frontal zu-
sammen. Niemand war angeschnallt. 
Drei Rettungshubschrauber und zehn 
Krankenwagen kamen zum Einsatz, um 
die zum Teil Schwerverletzten abzutrans-
portieren. Mit einem Schlag stand Valder 
mitten in der Saison fast ohne Personal 
da. „Die Leute aus dem Ort sind zum 
Glück direkt eingesprungen und haben 
uns aus der Situation geholfen.“ 

Valder strukturierte um. Neue Ma-
schinen wurden konstruiert, damit 
b
u
B
b
u
n

S
m
s
l
d
m
g
d
G
S
e
z
a
z
d
k
J
K
i
b
b
b

S
K
g
S
8
l

r
u
l
g
d
W

h
k
T
t
B
d
r
G
n
n

Handarbeit noch weiter ersetzt werden 
konnte. Die Arbeit außerhalb der 
Pflanz- und Erntesaison übernahm er ab 
sofort selbst „weil ich Rationalisierungs-
potenzial so am leichtesten erkennen 
konnte.“ Auf eigenes Personal wurde 
fortan verzichtet. Der Wechsel habe sich 
im Nachhinein als sehr positiv erwiesen, 
denn alle Marotten, die sich im Laufe 
von 25 Jahren eingeschlichen hatten, gab 
es nicht mehr.

Bäume werden farblich markiert
Ein rumänischer Subunternehmer küm-
mert sich seitdem selbstständig um die 
Ernte. „Die Schlüssel sind sorgfältiges 
Auszeichnen der Bäume und eine peni-
ble Vorbereitung der Logistik“, sagt Val-
der. Vier Monate im Jahr bindet er farbi-
ge Markierungen an die Bäume, die den 
Arbeitern bei der Ernte zur Orientie-
rung dienen. Gelb steht für kleine Bäu-
me, Blau für die mittleren und Rot für 
die größeren. Hinzu kommt eine zweite 
Markierung für die Qualität: zweimal 
die gleiche Farbe bedeutet Premium, ein 
zweites Band in weiß Standard-Qualität. 
Zudem erfasst Valder bei der Markie-
rung die verfügbaren Mengen genau, 
damit er nicht mehr verkauft als verfüg-
bar ist.

Während der Saison achtet er nur 
noch darauf, dass die benötigten Char-
gen pünktlich zum Liefertermin bereit 
stehen. Die einzelnen Qualitäten und 
Größen ernten, sortieren und verpacken 
die rumänischen Arbeiter selbstständig. 
Zwei Männer schneiden, zwei ziehen die 
Bäume zu den Wegen, vier Leute bedie-
nen die Netzmaschine. „Das geht dank 
der Erfindung meines Schwiegervaters 
direkt in der Plantage“. Die patentierte 
und robuste Netzmaschine läuft seit 35 
Jahren verlässlich über die Hydraulik ei-
nes Traktors. Überhaupt ist der Betrieb 
sorgfältig mit speziellen Maschinen aus-
gestattet, die die schwere körperliche 
Arbeit ersetzt haben. Geschnitten wird 
mit Stihl-Freischneidern. Passiert ist da-
bei noch nie etwas. Die Zweige bilden ei-
nen natürlichen Schutz, nichts fliegt 
umher. 

2.000 bis 3.000 Bäume am Tag sind 
kein Problem, bezahlt wird pro Stück. 
„Das ist die gleiche Menge wie vor zehn 
Jahren, allerdings mit der Hälfte an Per-
sonal.“ Die Erntehelfer wohnen auf dem 
Tannenhof in komfortablen Zimmern 
u je zwei bis drei Mann. Valder hat die 
nterkunft mit WLAN, Satellitenfernse-
en und Telefon ausgestattet. Der Mo-
atsverdienst eines Arbeiters entspreche 

n etwa einem rumänischen Jahresge-
alt. „Geschunden wird hier niemand, 
nd alle sind glücklich mit dem Arran-
ement“, sagt Valder. 

rste Wahl eher selten verlangt
as Geschäft mit den Bäumen läuft gut, 
ie meisten werden auf dem Tannenhof 

n der Standard-Qualität für 15 bis 30 
uro das Stück verkauft. Nur wenige 
ndkunden seien 
ereit, mehr als 40 
uro für einen 
aum auszugeben, 
uch nicht für Pre-
ium-Qualität. 
eshalb stecke er 

eine unnötige Ar-
eit in die Bäume 
nd mache zum 
eispiel keinen Korrekturschnitt. „Das 
ekommt man am Ende nicht bezahlt 
nd die zehn Prozent erste Wahl, die be-
ötigt wird, wächst von allein.“ 
Aus Bäumen, denen beispielsweise die 

pitze fehlt, könnte Valder Tannengrün 
achen lassen. Stattdessen verkauft er 

ie aber für einen kleinen Preis ins Aus-
and. In anderen Ländern interessiert es 
ie Menschen nicht, wenn ein Baum 
ehrere Spitzen hat oder nicht perfekt 

erade gewachsen ist. Hauptsache er ist 
icht und hat stabile Äste, an denen die 
eschenke aufgehängt werden können. 

o wird zwar nicht sofort verdient, aber 
s ist immer noch besser als die Bäume 
u schreddern. Denn es ist Marketing: 
uf diese Weise werden neue Kundenbe-
iehungen und Absatzmärkte aufgebaut, 
ie der Tannenhof in Zukunft beliefern 
ann. Auch in Tschechien hat es vor 20 
ahren so begonnen. Mit steigender 
aufkraft hat sich der Markt dort aber 

nzwischen völlig gewandelt, weg von 
illigen Bäumen hin zu Qualität. In den 
altischen Staaten und Süd-Ost-Europa 
eginnt das Spiel zurzeit von Neuem.

chnittgrün: Rentabilität sinkt 
opfzerbrechen bereitet Valder seit eini-
en Jahren das Geschäft mit dem 
chnittgrün. Die Plantage wurde in den 
0er Jahren angelegt, die Produktivität 
ässt nach. Die Bäume werden zu hoch, 

„Die Leute a
sind zum G

eingesprunge
uns aus de

gehol
Georg 

Tannenhof
m sie noch vom Boden beernten zu 
önnen. Valder ist sich nicht sicher, ob 
ine Neuanlage noch lohnt. „Der Preis 
st seit zehn Jahren konstant bis rückläu-
ig und die Nachfrage sinkt, hauptsäch-
ich wegen der sich wandelnden Fried-
ofskultur – Urnen bekommen keine 
rabgestecke.“ 
Zwar werden die Zweige effektiv mit 

angen Pneumatik-Scheren geschnitten 
nd können schnell über Wirtschafts-
ege abtransportiert werden. Doch an-

chließend werden sie auf dem Tannen-
of einzeln per Hand sortiert und kon-

fektioniert. Fünf 
bis zehn Tonnen 
Zweige schaffen 
seine Saisonkräfte 
pro Tag. Sechs 
Mitarbeiter kom-
men aus der Ge-
gend und arbeiten 
flexibel nach Be-
darf. Dennoch 

echnen sich die hohen Personalkosten 
nterm Strich immer weniger. Nun über-

egt der 56-Jährige, sich aus dem Schnitt-
rün-Geschäft zurückzuziehen und auf 
en frei werdenden Flächen weitere 
eihnachtsbäume anzupflanzen. 
„Ich will nur noch den Status Quo 

alten, bis hoffentlich eine Nachfolgerin 
ommt.“ Georg Valder setzt auf seine 
öchter, die ältere ist gelernte Veranstal-
ungskauffrau und die jüngere studiert 
etriebswirtschaft. Er ist zuversichtlich, 
as Unternehmen mit den Umstruktu-
ierungen zukunftsfähig für die nächste 
eneration gemacht zu haben, „denn 
och weniger als keine Mitarbeiter geht 
icht mehr“. ■
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Fazit
Eine große Weihnachtsbaumplantage 
mit 35 Hektar Schnittgrün und 85 Hektar 
Weihnachtbäumen lässt sich ohne fest-
angestellte Mitarbeiter betreiben: Der 
Tannenhof Schneiders im Hambuch in 
der rheinland-pfälzischen Eifel macht es 
seit Jahren vor. Inhaber Georg Valder 
zeichnet im Sommer seine Bäume peni-
bel aus und stellt eine ausgeklügelte Lo-
gistik zur Verfügung. Ernte, Netzen und 
Verladen übernimmt ein rumänischer 
Subunternehmer. (vag)
chnittgrünaufbereitung zu Bunden in der Halle. Fotos: Verena Groß
ertige Schnittgrünbunde für den Versand. 
Weihnachtsbäume für schmale Geldbeutel.
ie Kunden sind mit dem Preis-Leistungsniveau des Tannenhofs Schneiders zufrieden.
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